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Veranstaltungen 2017

Sonntag 15. Januar Neujahrsempfang für Mitglieder und Angehörige, 11.00 Uhr, 
Fürstensaal Schloss Salder. Programm folgt in Kürze!

17. bis 19. Februar Symposium im Fürstensaal Schloss Salder zusammen mit dem 
Geschichtsverein und Fachdienst Kultur, Stadt Salzgitter.

„Von der Christianisierung des Raumes zwischen Harz und 
Heide bis zur Reformation und deren Auswirkungen“, mit 
ökumenischem Gottesdienst als Abschluss am Sonntag

Donnerstag 20. April Generalversammlung, 
19.00 Uhr, Restaurant Burgberg, Lichtenberg 

Samstag 23. April traditionelle Reinigung des Burggeländes. Motto: Unsere 
Burg soll sauber bleiben. Beginn: 10.00 Uhr am Container vor 
der Burg. Schön, wenn auch Sie dabei sein könnten! 

Samstag 18. August Burgenfahrt: Die Ziele werden beim Neujahrsempfang 2017 
bekannt gegeben. Organisator und Reiseleiter: Klaus Gossow 

Sonntag 10. September Tag des offenen Denkmals in Kooperation mit dem Heimat-
kreis Lichtenberg.  Auch die Blide zeigt wieder, dass sie im 
Mittelalter ein gefürchtetes Belagerungsinstrument war. Den 
Zeitplan finden Sie zu gegebener Zeit auf der Internetseite 
des Fördervereins

Sonntag 22. Oktober Liederabend. Eine wirklich ausgezeichnete Veranstaltung mit 
hervorragenden Künstlern! Wer einmal dabei war kommt 
immer wieder! Das Programm finden Sie zu gegebener Zeit 
auf der Internetseite des Fördervereins.

Weitere Informationen über unsere Arbeit und die Geschichte der Burg Lichtenberg, sowie 
aktuelle Themen finden Sie auf unserer Homepage: www.fv-burg-lichtenberg.de
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Bericht des Vorstandes über das Jahr 2016
Für das Jahr 2016 waren vielfältige Vorhaben 
geplant, so dass neben der üblicherweise 
anfallenden Vorstandsarbeit für Planung und 
Realisierung der neuen Ausstellung im Turm 
viel Zeit aufgewandt werden musste. . Alle 
diese Bemühungen sind überschattet vom 
Schadenfeuer am hölzernen Turmaufbau am 
2. September. (siehe den Sonderbeitrag im 
folgenden Beitrag).

Dank privater Spenden wurde die gern 
genutzte Standesamt-Etage komplett mit 
Bestuhlung, Beleuchtung und sonstigem Zu-
behör neu gestaltet. Dank gebührt an dieser 
Stelle besonders Vorstandsmitglied Harald 
Weidner. Nachdem der Auftrag für die Abde-
ckung der Mauerkrone vergeben war und die 
Arbeiten im Herbst erfolgen sollten, wurden 
nach Beratung mit Frau Kellner-Depner vom 
Museum Salder zwei Vitrinen gekauft. Für die 
weitere Gestaltung der Ausstellung wurden u. 
a. Gespräche mit der Fa. HG Druck& Werbung 
GmbH über Informationsmaterial geführt.

Im Außenbereich wurde auf der Oberburg 
die Zaunanlage z.T. erneuert, während die 
Unterburg nicht mehr umzäunt ist. Unser 
Betreuer in Sachen Denkmalschutz von der 
Stadt Salzgitter wurde im Berichtszeitraum 
pensioniert. Vielen Dank Herr Bessling für 
gute Zusammenarbeit, die wir uns auch mit 
Ihrer Nachfolgerin, Frau Kolb, erhoffen.

Unsere Veranstaltungsreihe im abgelaufenen 
Jahr begann mit dem Neujahrsempfang im 
Fürstensaal im Schloss Salder, zu dem wir 
wieder viele Gäste begrüßen konnten. Das 
Programm 2016 wurde vorgestellt, ebenso an 
die Burgenfahrt 2015 erinnert und es wurde 
die Planung der Fahrt im August 2016 präsen-
tiert. Das Duo „Musikalisches Wohnzimmer“, 
weitgereist in Deutschland, begeisterte mit 
einem außergewöhnlichen musikalischen 
Erlebnis, ergänzt durch schauspielerische 
Einlagen.

„Von der Gerichtslinde zum Hofgericht“ lau-
tete der Titel des Symposiums, veranstaltet 
wieder vom Förderverein, dem Geschichts-
verein und dem Fachdienst Kultur der Stadt 
Salzgitter. Zehn Referenten behandelten  
Aspekte mittelalterlicher und frühneuzeit-
licher Rechtsgeschichte im Raum zwischen 
Harz und Heide.

Die Jahreshauptversammlung am 21 .April 
wurde eingeleitet mit einen Vortrag des 
Direktors der Stiftung Braunschweigischer 
Kulturbesitz, Herrn Henkel, zum Thema: 

„Das Braunschweiger Land – eine Kultur-
region im Herzen Europas“. Während der 
anschließenden Hauptversammlung wurde 
Herr Detlev Engster mit aufrichtigem Dank 
aus dem Vorstand des Fördervereins entlassen. 
Wiedergewählt wurde Herr Dr. Hein. Herr 
Dietmar Krause wurde als neues Mitglied in 
den Vorstand gewählt.

Wie an jedem der Hauptversammlung fol-
genden Samstag stand wieder unsere Früh-
jahrsreinigung auf dem Programm. Mauern 
wurden von Bewuchs befreit – erstmals auch 
unter Mithilfe einer asiatischen Mitbürge-
rin! – Wege gesäubert und Restflächen des 
Containers gestrichen.

Über die Burgenfahrt berichtet Herr Gossow 
auf Seite 15. Der gut besuchte Liederabend 
am 23.10. als letzte Veranstaltung im Jahr 
bot Werke großer romantischer Komponisten 
und im zweiten Teil Musik aus Frankreich und 
Polen mit Charme und Esprit, aber auch einem 
Hauch Melancholie. Bericht s. Seite 14.

Am Ende des Jahres danken wir allen Helfern, 
die uns bei unseren vielfältigen Herausforde-
rungen geholfen haben und bitten unsere 
Mitglieder um Unterstützung bei den Arbei-
ten, die uns im kommenden Jahr erwarten.

Karlhans Kummer 
Sigrid Lux











Heizstein auf der Burg Lichtenberg
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Die Fertigung der Kachel
Mit der Kachel fand ein bis dahin im Ofenbau 
unbekannter feuerfester Baustoff17, das kera-
mische Material, Verwendung, der mit fort-
schreitender Vervollkommnung der Kachel 
bei der Herstellung besondere Fertigkeiten 
und Kenntnisse erforderte.

Es bildete sich schnell ein neuer Handwerks- 
und Gewerbezweig, nämlich der des Kachel-
herstellers, auch Hafner genannt, heraus. Mo-
delschneider und Bossierer, Maler, Bildhauer 
und Architekten standen ihnen dabei hilfreich 
zur Seite und gaben der Kachel immer wieder 
neue Formen, dem Stilempfinden der jewei-
ligen Zeit entsprechend18. So finden sich auf 
den Kacheln neben einfachen Wappen und 
stilisierten Pflanzen- und Tierdarstellungen (s. 
Kat.-Nr. 4-9) im Randbereich religiöse Darstel-
lungen, Illustrationen zur antiken Mythologie, 
allegorische Darstellungen der fünf Sinne, 
Tugend und Laster usw. im Flächenbereich der 
Kachel wieder. Beliebte Kachelabbildungen 
sind weiterhin, neben den Landsknechten in 
ihrer imposanten Kleidung, Darstellungen aus 
dem Alten und Neuen Testament19.

Bei der Herstellung einer Kachel fanden 
gereinigte Tonsorten, die monatelang in soge-
nannten Tonbetten „gewittert und gesumpft“ 
20 wurden, Verwendung.

Es ist nicht verwunderlich, dass auf Grund des 
technologischen Standes des neu geschaffe-
nen Handwerks /Gewerbes noch die bewährte 
Töpferscheibe zum Einsatz kam. Und so sind 
die ersten Ofenkacheln, die einem kleinen 
Topf ähneln, auf dieser Scheibe gedreht. 
Freihändig geformte Kacheln treten dagegen 
nur selten auf.

Erst seit dem 14. Jahrhundert wird die Kachel 
nicht mehr auf der Töpferscheibe hergestellt, 
sondern in eine runde Matrize – Negativform 
(auch Model genannt) – gepresst. Diese tech-
nische Revolution ermöglichte eine rationelle 
Kachelproduktion und sorgte so für eine 
weite Verbreitung des Kachelofens. Im 15./16. 
Jahrhundert setzte man die Kachel aus zwei 
unabhängig voneinander gefertigten Teilen 
zusammen. Auf einem runden Napf wurde 
ein quadratisches oder rechteckiges, in ei-
nem Model geformtes, Blatt gesetzt, wobei 
im Blatt je nach Napfgröße eine Öffnung 
ausgespart wurde. Anschließend konnte 

die luftgetrocknete, lederharte Kachel bei 
ca. 1000 °C gebrannt werden. Aufgrund der 
gleichmäßigen Seitenkanten der Blattnapfka-
cheln, die eng aneinandergefügt die Gesamt-
fläche der Ofenwandung vergrößerten, ließ 
sich die Stube schneller aufheizen21.

Neben unglasierten und graphitierten Ka-
cheln finden sich bereits solche mit grünen, 
braunen und gelben Bleiglasuren22. Diese 
setzten sich aus einem mehrfach geschmol-
zenen und staubfein zermahlenen, im Wasser 
angerührtem Gemisch von Quarz, Feldspat, 
Pottasche und hauptsächlich Blei- und Zinn-
oxyden, zusammen.

Der Glasiervorgang erforderte große Sorgfalt, 
denn die Glasurmasse – ein streng gehütetes 
Geheimnis einer jeden Werkstatt – musste 
gleichmäßig auf die schräg in der Hand gehal-
tene Kachel gegossen werden. Während das 
Wasser von den porösen Scherben aufgesaugt 
wurde, blieb die Glasurmasse als Überzug 
an der Oberfläche haften. Ein zweiter Brand, 
dessen Temperatur (ca. 900 °C) durch die 
verschiedenen Kristalle der Glasurzusam-
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4.	 Quadratische Blattnapfkachel, mit 
Eichenblattmotiven, grünglasiert, 1. 
Hälfte 16. Jhd.

5.	 Blattkachel, mit Schriftzug s: PA 
,,ULUS"(?). Das auf der Plinthe befindli-
che H könnte zu den Initialen des Haf-
ners gehören, 1. Hälfte 16. Jahrhundert.

6.	 Fragment einer Blattkachel, mit plasti-
scher Kopfdarstellung eines Ritters, 1. 
Hälfte 16. Jahrhundert.

7.	 Bekrönungskachel, oberste Schmuck-
kachel des Ofens, grünglasiert, mit 
Zapfen(Pinienzapfen)(?),

Anmerkungen
1.	 Roeper-Bösch, Sammlung von Öfen, 1895.

2.	 Vgl. Nagel, Kachelöfen.

3.	 Vgl. Franz, Der Kachelofen, S.7,1969.

4.	 In dieser Arbeit werden nur Kachelfunde dargestellt, die durch Oberflächenfunde 
(Verfasser) bzw. archäologische Grabungen des Jahres 1957 (Schultz) und der archäolo-
gischen Befunderhebungen 1996-1997 (Verfasser) geborgen werden konnten. 

5.	 Vgl. Dumitrache, Stadtruft, Hirsebrei und Bettelmönch. S. 280.

6.	 Vgl. Hundsbichler, Alltag im Spätmittelalter. S. 25g.

7.	 Vgl. Dumitrache, siehe Amnerkung 5.

8.	 Aus archäologischen Grabungsfunden im Südharz, Kreis Sangerhausen, die in das Jahr 
1150 datiert wurden, ließ sich in einem hochmittelalterlichen Hausgrundriss der Rest 
eines kubischen Ofens nachweisen. Da unmittelbar gegenüber eine Herdstelle doku-
mentiert werden konnte, kann man davon ausgehen, dass der Ofen bereits als ,,Hinter-
lader" von der Feuerstelle des nebenan befindlichen Küchenraumes aus beheizt wurde. 
Vgl. hierzu Paul Grimm, Die mittelalterliche Bauernsiedlung Hohenrode im Südharz.

9.	 Vgl. Dumitrache, siehe Anmerkung 5.

10.	Vgl. Hundsbichler, siehe Anmerkung 6.

11.	Die Bezeichnung „Kachel“ ist auf das althochdeutsche „cachala“ zurückzuführen und 
bedeutet einfach Geschirr.

12.	Vgl. Hundsbichler, siehe Anmerkung 6.

13.	Die Wärmeabgabe bei einem reinen Lehm Ofen war sehr gering und daher nur im 
unmittelbaren Bereich effizient. Zudem dauerte es lange, bis die Ofenwandung ent-
sprechende Wärme abgab.

14.	Bis auf die Kachelfunde des Jahres 1957 (Grabung Schultz), deren genaue Fundstelle 
nicht bekannt ist, stammen die neuen Funde der unterschiedlichsten Zeitstellung aus 
dem Torbereich der Kernburg. Derzeit müssen wir auf Grund der Befund-/Fundsituation 
davon ausgehen, dass an dieser Stelle wohl bei „Aufräumungsgsarbeiten“ des 19. Jhd. 
nur die Reste des Kachelofenschutts entsorgt wurden.

15.	Vgl. Dumitrache, siehe Anmerkung 5. S. 286.

16.	Vgl. Franz, Anmerkung 3, S 75.

17.	Unter feuerfeste Baustoffe fallen Mittel, die im technologischen Einsatz sehr hohe 
Temperaturen zulassen. Da in der Keramik auf Grund der verarbeiteten, unterschied-
lichen Substrate hochschmelzende Kristalle enthalten sind, die keinen einheitlichen 
Schmelzpunkt erreichen, etwa wie Metall, erweist sich erst in der Praxis, ob die Stoffe 
den Anforderungen gerecht werden.

18.	Vgl. Franz, siehe Anmerkung 3.

19.	Ebda., S. 11.
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20.	Ebda., S. 25.

21.	Vgl. Henkel, Ofenkacheln in Hildesheim S. 137.

22.	Vgl. Franz, siehe Anmerkung 3, S. 2

23.	Vgl. Blümel, Deutsche Öfen, S. 25.

24.	Zur Altersbestimmung (Verfasser) wurden Vergleichsfunde aus den Stadtgrabungen 
Braunschweigs herangezogen.

25.	Vgl. Schultz, Burg Lichtenberg S 70 ff.

26.	Im Rahmen der Sanierungsmaßnahmen wurde vom Verfasser in Absprache mit der 
Bezirksarchäologie Braunschweig und mit der Archäologischen Arbeitsgemeinschaft 
Salzgitter eine Befunderhebung (Grabungskennziffer 96/14:4) durchgeführt.

27.	Frau Dr. Elisabeth Schnepp vom Niedersächsischen Landesamt für Bodenforschung, 
Arbeitsbereich Grubenhagen, danke ich für die Untersuchung. Frau Dr. Schnepp führte 
die paläomagnetische Untersuchung in den beiden Heizungsanlagen durch. Ergänzend 
wurde eine C 14 Untersuchung vorgenommen die ein kalibriertes Alter von 1305 – 1420 
ergab.

28.	Vgl. Ring, Heißluftheizungen im Harzgebiet, S. 44. Im Gegensatz zu Ring spricht Schultz 
den technischen Befund als Backofen an, ohne aber einen schlüssigen Beweis liefern zu 
können, siehe. Anmerkung25, S. 74.
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Mitglieder des Fördervereins Burg Lichten-
berg e.V., der von seiner Gründung im Jahre 
1892 über 100 Jahre lang „Verschönerungsver-
ein“ hieß und andere Burgfreunde aus der Re-
gion (Stichwort: eine Burg des Welfenherzogs 
Heinrich (des Löwen, gestorben 1195) und 
seines Sohnes Otto IV, des einzigen Welfen 
auf dem Thron des Heiligen Römischen Rei-
ches Deutscher Nation) fuhren heuer ins Land 
von Saale und Unstrut / Bundesland Sachsen 

– Anhalt (Mitteldeutschland). Die Salzgitter-
Zeitung änderte die Überschrift über unseren 
Artikel des Reiseberichts und titelte etwas 
unprosaisch: Lichtenberger besuchten drei 
Burgen. Alle liegen in Sachsen-Anhalt. (Anm.: 
Vielen Dank für die Anregung. Dann fahren 
wir bei einer der nächsten Eintages- Burgen-
fahrten zu Marksburg, Schloss Neuschwan-
stein und zum Hohenzollern- Stadtschloss 
in Berlin).

Wieder war es gelungen, weit über 60 Interes-
senten für diese Burgentagesfahrt zu gewin-
nen. Indes zahlreiche, nein zahllose Anmelder 
mussten aus überörtlichen Verpflichtungen 
oder ganz explosiver Kursänderungen die 
Anmeldung wieder stornieren. Ein Problem! 
Aber: Not macht erfinderisch. Trotz Allem 
war der Bus bis auf den letzten Platz besetzt.

Wie herrlich, dass die Windrose unseren 
Bus wieder nach Osten führte, nach Mit-
teldeutschland, in diese Region, deren Be-
such uns so lange verwehrt war, die aber 
so überaus reich an Zeugen der Kultur, der 
christlich abendländischen Kultur ist. Wenn 
man auf einer Deutschlandkarte an jeden 
Punkt außerordentlicher Ereignisse oder 
Standort bedeutender Bauten eine Nadel mit 
farbigen Köpfchen positioniert, dann werden 
sie in Sachsen-Anhalt (preußische Provinz 
Sachsen), in Thüringen und in Sachsen ein 
buntes Gewimmel produzieren. Schon bei 
der Anfahrt über die B 6 (warum ist das keine 
Autobahn? Gerhard Schröder fragen!) hören 
wir die Historie der großartigen Städte Ilsen-
burg, Wernigerode, Blankenburg, Halberstadt, 
Quedlinburg, am nördlichen Harzrand viele 
Punkte, die wir bei früheren „Burgenfahrten“ 
schon besucht haben. Und wir sehen auf 
unserer Fahrt durchs Anhaltiner Land Relikte 

aus der früheren Bergbauzeit. (tlw. bis zum 
Ende des 20. Jahrhunderts).

Immer aber sind Einzelpunkte Burgen, Schlös-
ser, Herrenhäuser, Dome, Kirchen, Kapellen 
unsere  Ziele, nicht die romantische Fach-
werkaltstadt von Freyburg an der Unstrut 
mit der weltberühmten Sektkellerei Rotkäpp-
chen, mit dem Friedrich Ludwig Jahn-Haus 
und Herzoglichem Weinberg - - -  Ziel der 
Bewunderung ist und bleibt die neue Burg 
Neuenburg, ihre Historie, ihr Leben zu Zeiten 
des „Arbeiter- und Bauernstaates“ und ihre 
Nutzung, ihr Betrieb heute. Und der Vorstand 
fragt sich: Gibt’s hier auch einen Förderver-
ein? Vielleicht 1995 gegründet oder sogar 
erst 2008. Keiner aber ist schon 125 Jahre 
alt - - - wie wir!

Ziel Nr. 1: Burg und Schloss Allstedt 1523. 

Hier wirkte der ebenso geniale wie hitzige 
Reformator Thomas Müntzer. Den ersten 
Gottesdienst, gepredigt von Anfang bis Ende 
in deutscher Sprache, zelebrierte er hier auf 
Burg Allstedt und nicht Martin Luther in 
Wittenberg. Mit diesem geriet er heftig in 
Konflikt, weil er den Menschen, den Christen 
nicht nur die Freiheit, sondern auch die Macht 
geben wollte. Um dieses Ziel zu erreichen, 
trieb er die Bauern, „seine Bauern“ in einen 
aussichtslosen Krieg. In Frankenhausen er-
lebten sie ein furchtbares Desaster. Die Art, 
wie die Sieger den so aufrechten Christen 
das Leben nahmen, war überaus unchristlich. 
Luther erkannte, dass die Zeit für eine Revo-

Burgenfahrt 2016







Die Lichtenberger Gruppe zumindest in Teilen 
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Ein Schmuckstück für die Burg
Am Anfang der Familienbildung steht im 
Allgemeinen die Trauung! Sie wird in Deutsch-
land durch die Standesbeamtin bzw. den 
Standesbeamten vollzogen. Das künftige 
Ehepaar oder die Lebensgemeinschaft sucht 
sich für die standesamtliche Trauung in zu-
nehmendem Maß Orte aus, die eine gewisse 
Tradition symbolisieren. So zum Beispiel Bur-
gen und Schlösser. 

Auch in der Burg Lichtenberg konnten in der 
Vergangenheit Trauungen organisiert wer-
den. Das Standesamt in Salzgitter war stets 
bereit, entsprechende Anfragen zur Trauung 
auf der Burg im Sinne der zu Trauenden zu 
beantworten. Leider gab es in den vergan-
genen Jahren etliche Missverständnisse mit 
dem Restaurantbetreiber, der die Ausrichtung 
übernommen hatte, so dass der Förderverein 
der Burg Lichtenberg die Ausgestaltung ab 

dem Berichtsjahr 2016 in die eigene Hand 
genommen hat. In besonderem Maß hat 
sich dabei Vorstandsmitglied Harald Weidner 
engagiert, der wirklich keine Mühen gescheut 
hat, eine Etage im Bergfried speziell als 
Trauzimmer einzurichten. Damit hat er ein 
Schmuckstück geschaffen. Das Bild zeigt die 
Einrichtung wie sie sich dem zu trauenden 
Paar darstellt. Fackeln und Stühle schaffen 
das mittelalterliche Ambiente. 

Um das Inventar vor Zerstörungswut zu 
schützen wurde die Einrichtung um einen 
unauffällig wirkenden Schrank ergänzt, in 
dem zu normalen Besuchs- und Öffnungs-
zeiten des Bergfrieds alle Hochzeitsutensilien 
verschwinden. 

Ab April/Mai 2017 kann trotz des Brand-
schadens im Bergfried wieder gehochzeitet 
werden!






